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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 NEL 


Für Auswärtige mit Poſtverjendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Nhl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Mingplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


| Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

N In Warſchau: Rajchwan & Frendler, Senaterifa 22. 
| In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ju land. 


St. Petersburg. 

— In dieſen Tagen iſt der „Nowoje Wremja“ zu⸗ 
folge eine Verordnung des Minifteriums des Innern er— 
folgt, durch welche allen Kleinbürgern moſaiſcher Kon⸗ 
feſſion, die nicht in St. Petersburg angeſchrieben find, 
verboten wird, in St. Petersburg Handel zu treiben. 
Dieſe Juden haben zum größten Theil ihrer Militär: 
pflicht genügt, damit ſich das Recht, ſich überall im 
Reich aufhalten zu dürfen, erworben, ſich aber der großen 
Unkoſten wegen nicht beim St. Petersburger, ſondern 
beim Peterhofer, Kronſtadter, Oranienbaumer u. ſ. w. 
Stadtamt anſchreiben laſſen. Bisher hatten dieſe Juden 
in St. Petersburg Handel getrieben, was ihnen jetzt 
durch die oben angegebene Verfugung unmöglich ge⸗ 
macht iſt. 

— Chee gegen Diphtheritis.) Ginow, welcher be⸗ 
kanntlich Thee gegen Diphtheritis empfiehlt, hat in Herrn 
Profeſſor Baranowſtij einen warmen Vertheidiger ge⸗ 
funden, welcher der tauriſchen Gouvernementsverwaltung 
den Vorſchlag macht, Herrn Ginow doch unter die Arme 
zu greiſen. Auf Anfrage der Verwaltung verſprach der 
Erfinder ſeinen Thee derſelben zuzuſenden, wenn ihm 
1 Rbl. per Kranken und nicht weniger wie 30 Portionen 
abgenommen werden. Der „Wratſch“ frägt, ob denn 
der Herr Ginow ganz den Eid vergeſſen, den er als 
Arzt geleiſtet. 

— Eine ſehr wichtige und wünſchenswerthe Maß⸗ 
regel wird nach der „R. 3.“ gegenwärtig von einer 
Kommiſſion unter dem Vorſitz des Gehülfen des Miniſters 
des Innern berathen, nämlich eine Verordnung über Be⸗ | 
ſtrafung für Betrunkenheit als ſelbſtſtändiges Vergehen. 


— Von der Grenze bringt die große ruſſiſche 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur Kenntniß, daß die internatio⸗ 
nale Agentur in Wirballen vom 20. März 1882 ab 
bei Erlegung von Zöllen für durch ſie zu vermittelnde 
Waaren den Metallrubel mit Kreditrubel 1 und 60 Ko⸗ 
peken berechnet. 

— Von 27 katholiſchen Kirchen in Warſchau, die 
kürzlich von einer Kommiſſion wegen Feuers- oder Alarm⸗ 
Gefahr beſichtigt wurden, ſind 6 in nicht befriedigendem 
Zuſtande erklart worden. In den meiſten Fällen müſſen 
die Thüren verändert werden, ſo daß ſie ſich nach außen 
öffnen, außerdem müſſen in einigen Fällen mehr Aus⸗ 
gänge angebracht und die beſtehenden erweitert werden. 

Moskau. Man ſpricht nach der „D. P. Z.“ in 
Militärtreiſen davon, daß die Kavallerie⸗ und Infanterie⸗ 
Regimenter der 3. Garde⸗Diviſion mit ihren Batterien, 
welche jetzt in Warſchau ſtehen, in Moskau beſtändige 
Quartiere beziehen werden, ſowie daß auch das gegen⸗ 
wärtig in Zarskoje⸗Selo ſtationirte Küraſſierregiment 
Seiner Majejtät, hierher übergeführt werden ſoll. Dieſe 
Translokationen ſollen jedoch erſt nach der Krönung ſtatt⸗ 
finden. 

— Laut Bekanntmachung des Moskauer Nennver: 
eins werden die Sommer⸗Wettrennen auf der Chodynka 
am 29. Juni beginnen und am 11. Juli endigen; die 
Herbſtſaiſon beginnt am 22. Auguſt und endigt kurz vor 
Schluß der Ausſtellung, den 5. September. Die Preiſe 


ſammt den Subſkriptionsgeldern werden auf circa 
100,000 Rbl. veranſchlagt. 
— Eine zähe Selbſtmordskandidatin muß die 


21jährige Bäuerin Aniſſſa Gratſchew in Moskau im 
Hauje Nensberg im Sretenskiſchen Stadttheile ſein. 
Dieſelbe machte nämlich nach der ruſſ. „M. Z.“ am 
letzten Sonntag nicht weniger als drei Selbſtmordver⸗ 
ſuche. Zuerſt verſuchte ſie aus einem Fenſter des dritten 
Stockwerks auf das Pflaſter hinabzuſpringen, wurde aber 


von Anderen zurückgehalten. Dann ſuchte ſie ſich durch 
Zuſammenpreſſen der Kehle ſelbſt zu erwürgen; natürlich 
verſagten jedoch im entſcheidenden Augenblick die Hände 
ihre Kraft und ſo verſuchte ſie ſich endlich mit einer 
Phosphorlöſung zu vergiften. Doch wurde ſie auch 
hieran gehindert und in das Krankenlokal des Polizei⸗ 
hauſes abgeliefert. . 

Odeſſa. Das Leichenbegängniß des am Donners⸗ 
tag, den 30. März, der ruchloſen Umſturzpartei unſeres 
Staates zum Opfer gefallenen General Strelnikow hat 
am 2. April, wie die „Odeſſ. Ztg.“ meldet, unter all⸗ 
gemeiner Theilnahme der hieſigen Bevölkerung, haupt⸗ 
ſächlich der höchſten Militärkreiſe ſtattgefunden. Schon 
in den früheſten Morgenſtunden war Jung und Alt, 
Arm und Reich auf den Beinen und drängte ſich Alles 
nach dem Boulevard, um in der nächſten Nähe des 
„Hotel Petersburg“, wo die Leiche Strelnikow's aufge⸗ 
bahrt lag, Poſto faſſen zu können. Punkt 9 Uhr 
morgens wurde der mit Kränzen und Blumen geſchmückte 
metallene Sarg aus dem genannten Hotel herausge⸗ 
tragen und auf den draußen harrenden, mit 3 Paar 
Pferden beſpannten Katafalk geſtellt, worauf ſich der 
impoſante Zug durch die Katharinen⸗ und Deribasſtraße 
nach dem Sobor zu in Bewegung ſetzte. An der Spitze 
deſſelben wurden auf einem Sammetpolſter die Orden 
des Verblichenen getragen und ſchritten gegen 20 Geiſtliche 
mit dem Kirchenchor voran. Hinter dem Leichenwagen 
bemerkte man die Gemahlin, ſowie die Schweſter des 
Generals, welche kaum zu gehen vermochten. Neben 
demſelben ſchritten der Vorſitzende und ſämmtliche Mit⸗ 
glieder des hieſigen Militärbezirksgerichts, Se. Excellenz 
der Stadtgouverneur, Geheimrath Koſſakowskij — die 
Generalität, das Stadthaupt Marasle nebſt den Uprawa⸗ 
mitgliedern und vielen Stadtverordneten, ſowie die Her⸗ 
ren Conſuln der ausländiſchen Regierungen. Denſelben 
ſchloſſen ſich Se. Excellenz der Generalgouverneur, 


— 


Aan Gebnfinn, 


Novelle von Richard Voss. 
(24) — 
(Fortfegung.) 

Ich, der Flüchtling in wilde Natur und Einſam⸗ 
keit, der Unbehauſte ohne Raſt und Ruh', ſtarrte das 
Mädchen ganz entſetzt an, als mir dieſes im lieblichen 
Geſchwätz vorplauderte, wie ſie ſelten, ſehr ſelten, aus 
den düſteren Mauern des Cencipalaſtes und der fürchter⸗ 
lichen Gänge des Ghettos hinauskomme ins Freie, in der 
That manches Jahr nicht ein Mal! Die dem Leben ent: 
ſagende, der Welt nicht mehr angehörende Nonne kann 
aus ihrer vergitterten Zelle und dumpfen Kloſterkirche in 
ihren Garten ſchlüpfen; und für dieſes liebenswürdige 

end waren ihre Blumenſcherben das Einzige, was ihr 
die Grüße der Natur brachte. Und Eralda beſaß Ge⸗ 
fühl für Natur! Als ſei ſie wirklich eine Entfeſſelte, ge⸗ 
noß fie in feiner Luft und Luft. Blumen und Vogel⸗ 
geſang, Gärten, Ebene und Berge, Alles erregte in ihr 
Entzücken. Dieſe Römerin — von ihren Landsmänninen 
eine merkwürdige Ausnahme! — beſaß volles, fait deutſch 
zu nennendes Naturgefühl. Sie bemerkte nichts von 
ihres Bräutigams ſchwankender Stimmung; ſie war 
glücklich! 

Wir waren — eine köſtliche Fahrt! — die via 
Nomentana über die Aniobrücke am Mons Sacer, dem 
Hügel des Volles, vorüber bis zu den Alexander⸗Kata⸗ 
komben dahingerollt. Dort ließen wir wenden, um die 
Reize der Campagna auch in anderer Beziehung zu ge⸗ 
nieben. Bei der Jagd⸗Osteria, unterhalb der graſigen 
Abhänze des heiligen Verges, unweit des leiſe rauſchen⸗ 


den, ſchwermüthig dahinſtrömenden Anio wurde Halt ge⸗ 
macht. Francesco, der neben dem Kutſcher geſeſſen, 
half chevaleresk unſeren Damen beim Ausſteigen und 
ſchien, ſeinem luſtigen Geſicht nach zu urtheilen, aufge⸗ 
hört zu haben, fi als Tantalus zu fühlen: denn ach! 
ſo manche Weinſchmecke hatte an unſerem Wege gelegen, 
ſchier unwiderſtehlich lud das friſche Lorbeerbäumlein über 
der Thüre den durſtigen Mann zur vollen Fiaschetto ein, 
und — wir fuhren vorüber! 

Ich glaubte mich nicht getäuſcht zu haben: Lucia 
lohnte die Aufmerkſamkeiten des galanten Gärtnerjüng⸗ 
lings in einer Weiſe, die durchaus auf kein Kieſelherz 
ſchließen ließ. Sie hatte während der Fahrt fürchterliche 
Langeweile ausgeſtanden. Nachdem ſie ſich eine Zeit 
lang von Neuem damit beſchäftigt, Eralda vom Kopf 
bis zu Füßen zu muſtern und feindſelig anzuftarren, 
gefiel ihr auch dieſer Zeitvertreib nicht mehr. Zum 
Glück für Lucia's gute Laune äußerte Eralda in naiveſter 
Weiſe ihre Freude an der Natur. Das dünkte der 
Anderen ungemein komiſch und die ſchöne Braut des 
Polen wurde von nun an von Signorina Lucia nicht 
mehr gehaßt, ſondern einfach lächerlich gefunden. Mit 
vornehmer Geringſchätzung blickte das Mädchen auf ihr 
Gegenüber, das eine Signorina ſein wollte und über jeden 
Vogel ſich freute. 

Auf dem ſonnigen Plätzchen vor der Trattorie ward 
Alles vergnüglicher! Padrone und Padrona ſchleppten 
eigenhändig Tiſch und Stühle heraus und man ſetzte 
ſich; Demetrius und Eralda das eine, Francesco und 
Lucia das andere Paar; auf mein Theil kam die Alte. 
Jetzt, auf reinlichem Tiſchtuch, kramte der Wirth aus, 
was die Schenke an Gutem beſaß: Salami und von 
Fett tropfenden, köſtlichen Campagnaſchinken, eine mächtige 
Schüſſel voll der unvermeidlichen Maccaroni alla nea- 


politana! ſowie ein in Oel ſchwimmendes, gewaltiges 
Eier⸗Fritto, zarter Salat und ſüße Finochi! Bei dem 
ag allein bliebs nicht, auch edler Muscateller mußte 
ießen. 

Während wir ſolcher Art uns wie die Götter 
fühlten und luftig die ſtrohumflochtenen Foglietten leerten 
— bei welcher edlen Beſchäftigung Francesco's wackerer 
Durſt immerfort neue Vorräthe erforderte — zog vor 
uns auf dem ſonnigen Wege das ganze bunte Getriebe 
einer römiſchen Landſtraße daher und dahin. — — Von 
zottiger Ziegenhaut umhaarte, wilde, braune Burſchen 
trieben ihre Heerden und lange Züge gehörnter Rinder 
nach Rom; Geſpanne gelblicher rieſiger Ochſen ſchleppten 
ſchwere Gefährte langſam den ſtaubigen Weg. Unter 
ſchrillem Schellengeraſſel rollten, von bebänderten Maul⸗ 
thieren gezogen, die wunderlichen Karren handelnder 
Campagnolen vorüber. Unter dem hohen, mit Fellen 
und allerlei farbigen Lappen beſchlagenen Schutzdach für 
Sonnengluth und Regenfluthen hockte maleriſch hinge⸗ 
goſſen der junge Fuhrmann, ſeinen Geſang ſchreiend. 
Auf kleinen braunen, luſtigen Rennern, deren Schweif 
den Campagnaſand ſtreifte, galloppirten, gravitätiſch in 
ihren ſchwarzen Mantel gehüllt, den ſpitzigen Hut tief in 
die Stirne gedrückt, den langen Stab in der Linken, der 
Butero und Tenuten⸗Verwalter. Sonntäglich geputzte 
Landleute aus den Gegenden von Tivoli und Monte 
rotondo und weiter her aus den wilden Apennien wan⸗ 
derten Rom zu, als gälte es eine Wallfahrt. Aber ach, 
daß es auf der Welt engliſche Fuchsjäger und vornehme 
Herren und Damen in „Landauern“ gab! Ohne dieſe 
Geſtalten wäre hier die Illuſion einer Erde möglich ge: 
weſen, auf der man noch nichts von Jockeyelubs, Slacee- 
handſchuhen und neueſten Pariſer Moden wußte. In⸗ 
deſſen — es wäre wohl zu ſchön geweſen! 


Generaladjutant Gurko, General Ganezkij und einige 
andere Generale an, welche ſämmtlich zu Pferde waren, 
hinter ihnen ein Bataillon Infanterie ſammt 2 Muſik⸗ 
kapellen und 2 Geſchützen, ſowie eine unüberſehbare 
Menſchenmenge. Nachdem der Sarg in den Sobor ge⸗ 
bracht war, wurde die Decke deſſelben abgenommen und 
dann ein Trauergottesdienſt celebrirt, welcher bis halb 
1 Uhr Mittags dauerte. Nach Beendigung deſſelben 
hielt der Nowomirgorodsker Biſchof Ifrail eine ergreifende 
Rede, worin er der treuen Dienſtleiſtungen des Generals 
in warmen Worten beſonders Ausdruck gab und auch 
auf das fluchwürdige Treiben der geiſtesverrannten Sozia⸗ 
liſten, welchen General Strelnikow ein Dorn im Auge 
war, hinwies. — Gegen 1 Uhr wurde die Leiche aus 
der Kirche getragen und ſetzte ſich der Zug in früher 
angegebener Ordnung und unter noch zahlreicher Be⸗ 
theiligung der hieſigen Bevölkerung durch die Preo⸗ 
braſhenſtaja Straße nach dem ſtädtiſchen Kirchhofe in 
Bewegung, wobei Ecke der Griechiſchen Straße, wo ſich 
unweit das Offiziers⸗Caſino befindet, Halt gemacht und 
ein Gebet verrichtet wurde. — Nach Beendigung der 
Geremonie auf dem Friedhofe wurden 3 Salven abge: 
geben. Das Gedränge vor dem Friedhofe war ein der— 
art furchtbares, daß die Koſaken und Gendarmen mit 
ihren Pferden die Menſchenmenge auseinanderſprengen 
mußten, wobei viele Perſonen Verletzungen davon⸗ 
trugen. 


Politifche Bundſchau. 


Die Donau bietet der Schifffahrt mancherlei Hin⸗ 
derniſſe, ihr Bett iſt an vielen Stellen verjandet, an 
anderen Stellen iſt es überaus verengt; das eiſerne Thor 
iſt nur mit großen Schwierigkeiten paſſirbar und die 
Sulinamündung wehrt eigentlich mehr den Zutritt in's 
Meer, als daß fie ihn öffnet. Dieſen Charakter des 
großen, Mittel⸗CEuropa mit dem Oſten verbindenden 
Stromes theilen auch die politiſchen Fragen, die ſich auf 
die Donau beziehen. Schotterbänke, Felſenrige, Ver⸗ 
ſandungen und Verſtopfungen haben in der diplomatiſchen 
Aktion andere Namen, aber das Verhältniß bleibt das 
gleiche. Seit Wochen weilt Graf Wolkenſtein in Paris, 
wohin er vor dem Antritte ſeines Petersburger Bot⸗ 
ſchafterpoſtens gegangen war, um die ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen über die Donaufrage in Ordnung zu bringen. 
In wenigen Tagen, ſo glaubte man, werde ſeine Miſſion 
beendigt ſein, und nun ſcheint er auf irgend eine Sand⸗ 
bank gerathen zu ſein und kann nicht flott werden. Seit 
Jahr und Tag exiſtirt der Vermittlungsvorſchlag des 
franzöſiſchen Delegirten, Herrn Barrére; aber es iſt nicht 
gar lange her, daß man dieſen Vorſchlag als den mög: 
lichſt günftigen anerkannt hat, um die vorhandenen 
Schwierigkeiten zu begleichen. Hätte man im vorigen 
Jahre zugegriffen, ſo wäre aller Wahrſcheinlichleiten nach 
die Sache ſchon längſt abgethan; aber man zögerte, man 
war mißtrauiſch, man gönnte vielleicht dem jungen fran⸗ 
zöfiichen Diplomaten nicht einen Erfolg, man hoffte 
möglicher Weiſe mehr zu erreichen; kurz und gut, man 
entſchloß ſich nicht dazu, die franzöſiſche Propoſition gut 
zu heißen. Das war nun namentlich einer der betheiligten 
Parteien, das war insbeſondere den Rumänen recht. 


Als es ſich allmälig auf dem ſonnigen Platz vor 
unſerer Trattorie fühlte, brachen wir auf: Es galt die 
kühne Erſteigung des Mons sacer! Bei dieſer Excurſion 
mußte ich mich, um die beiden Pärchen jedes für ſich 
allein zu laſſen, zum zweiten Male opfern. Jetzt er⸗ 
wieſen ſich meine Combinationen als richtig. Mit der 
Nothwendigkeit, mit welcher ſich Gleiches zu Gleichem ge⸗ 
ſellt, waren Francesco und Lucia zuſammengeblieben und 
bereits recht vertraulich, wie mir ſchien. So reichte ich 
denn, in mein Schicksal ergeben, galant der fetten wider⸗ 
wärtigen Duenna den Arm, dieſe würdige Dame, den 
Andern nach, die ſandigen Klippen des heiligen Berges 
hinauf zu ziehen. Droben war es ohne Zweifel ſehr 
ſchön, aber ich, in Schweiß gebadet, war von meiner 
Heldenthat ſo erſchöpft, daß ich nichts ſah, als meine 
beiden Pärchen, die in der nöthigen, vorſichtigen Ent⸗ 
fernung von einander ſich gar vergnügt auf dem blumi⸗ 
gen Raſen ergingen. Daß dieſe, freilich aus anderen 
Gründen, ebenſo wenig wie ich von der prächtigen Rund⸗ 
ſchau etwas bemerkten, die vom Mons sacer aus fiber 
Rom, Campagna und Gebirg haben — ſoll, war mir 
nur ein geringer Troſt. Da ich Demetrius und Eralda 
in ſicherer Entfernung von uns ſah, gedachte ich in einem 
an den Abhängen des Hügels gelegenen Römergrab, in 
deſſen ſchwärzlicher Höhle Ziegenhirten gar vergnüglich 
hauſten, in italieniſcher Romantik zu ſchwelgen. 

Ich traf die guten Leutchen, wie ſie ſich gerade am 
offenen Feuer ein leckeres Mal bereiteten. Fröhlich wir⸗ 
belte zur ehemaligen Grabthür blauer Dampf in die 
Welt hinaus. Gaſtfreundlich empfingen die wilden Be⸗ 
wohner mich Fremdling, mir einen Trunk friſcher Ziegen⸗ 
milch aufnöthigend, auch von ihrem Gekoch mußte ich 
koſten. Nach einem Viertelſtündchen lebhaften Plauderns 
ſchied ich unter Zurücklaſſung einer Handvoll deutſcher 


Rumänien war mit dem Barreére'ſchen Vorſchlage ganz 
und gar nicht einverſtanden, es bezeichnete dieſen Vor⸗ 
ſchlag als einen Rumänien feindlichen Akt Frankreichs 
und beſchwerte ſich über die Haltung des franzöſiſchen 
Delegirten beim Pariſer Kabinete. Inoeſſen, es ſtanden 
zu einer Zeit die Dinge ſo, daß Rumänien wohl oder 
übel ſchließlich nachgegeben, den Vorſchlag akzeptirt hätte. 
Jetzt aber iſt eine merkwürdige Wendung der Dinge 
eingetreten. Rumänien will entſchieden nicht, Rumänien 
erklärt, daß es ſich ſelbſt von Europa nicht zwingen laſſen 
würde, in Abmachungen einzugehen, welche ſeine ſou⸗ 
veränen Rechte beſchränken, und Oeſterreich Rechte geben, 
auf die es keinen Anſpruch hat. Rumänien ſei ſo gut 
wie die öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie ein unabhängiger 
und ſouveräner Staat, und an der Donau dürfe es 
keinen Staat geben, der eine Art von Oberhoheit über 
dieſen Strom ausüben würde. Es ſei genug, wenn 
Rumänien der öſterreichiſchen⸗ungariſchen Monarchie an 
der unteren Donau, vom eiſernen Thore abwärts, die 
Rechte eines Uferſtaates einräumen wolle, obgleich Oeſter⸗ 
reich dort kein Ufer beſitze; allein weiter werde man nie⸗ 
mals gehen, und man ſcheue ſelbſt die äußerſte Kon⸗ 
ſequenzen eines entſchloſſenen Widerſtandes nicht. Das 


richtet ſich nicht allein gegen die früheren Forderungen 


Oeſterreichs bezüglich des ſtändigen Präſidiums in der 
Donaukommiſſion, ſondern auch ebenſo gegen den Vorſchlag 
Barrére, ver immerhin Oeſterreich beſondere Vortheile 
eröffnet, wenn er auch demſelben die ſtändige Präſident⸗ 
ſchaft nicht zuſpricht. 


— Die Debatte über Irland, welche im engliſchen 
Parlamente unmittelbar vor der Vertagung deſſelben 
ſtatthatte, iſt von einem ungewöhnlichen Intereſſe. Das 
Parlamentsmitglied Gorſt lenkt die Aufmerkſamkeit des 
Hauſes auf die iriſche Frage und bemerkt, daß der Mord 
in Irland zu einem freien Gewerbe geworden ſei und 
daß das Verbrechen ſtraflos verübt werden könne. 
Geſetzloſigkeit habe den höchſten Grad erreicht, die Zahl 
der Verbrechen ſei fortwährend in Zunahme begriffen. 
Die Bevölkerung ſympathiſirte mit den Verbrechern und 
ihue Alles, um die Ausführung der Gefetze zu ver⸗ 
hindern. Die Schwurgerichtsverhandlungen ſinken zur 
Abſurdität herab und die Konzeſſtonen, welche man 
Irland mache, ſeien nur eine Prämie für die Ruhe⸗ 
ſtörungen. Die Erwiderung Gladſtone's zeigte, daß die 
Regierung ſelber ſich in Verlegenheit befindet und keine 
deutlichen Aufklärungen zu geben vermag. Gladſtone 
half ſich damit, daß er einen Unterſchied macht zwiſchen 
der ſozialen und der politiſchen Revolution. England 
habe Macht genug zur Bekämpfung einer politiſchen Ne 
volution und es ſei kein Grund, warum bei dem Ge⸗ 
danken an den Kampf mit einer politiſchen Revolution 
die Wangen bleichen und die Herzen ſinken ſollten. Ganz 
anders aber müſſe man eine ſoziale Nevolution behan⸗ 
deln und da ſeien ſociale Reformen das richtige Mittel 
für einen freien Staat, um den Frieden wieder her⸗ 
zuſtellen. — Sir Stafford Northeote, als Führer der 
Oppoſition, erklärte, daß die Rede Gladſtone's Enttäuſchung 
und Beunruhigung bringe und daß die Regierung 
über die in Irland zu befolgende Politik ſelber noch 
nicht ſchlüſſig geworden ſei. 


Die 


Zigarren, herzlichen Dankes und mit der freundlichen 
Empfindung, im alten Römer⸗Grabmahl ein gutmüthiges, 
fröhliches Völkchen angetroffen zu haben, das noch ganz 
ſo ſein mochte, wie es einſt die Ziegenhirten des alten 
Latiums geweſen. 

Als unſere kleine Geſellſchaft ſich wieder vereinigte, 
glühte Eralda's Geſichtchen und fie hatte feuchte Augen; 
Demetrius mochte vor der holden Geſtalt heimlich und 
laut geſühnt und gebußt haben. Er war jetzt wieder 
ganz ein froher, ſeines Lebens und Glückes genießender 
Menſch und der liebenswürdigſte Junge, den italieniſche 
Sonne beſchien. Auch das andere Pärlein ſchien mit 
einander Zwiegeſpräch gepflogen zu haben, von dem Nie⸗ 
mand zu wiſſen brauchte. Francesco ſah aus, daß ich 
mir nicht recht klar machen konnte, ob es ſüßer Orvieto⸗ 
wein war oder ein Lächeln Lucia's, das dem guten 
Burſchen zu Kopfe geſtiegen. So hatte dieſer Tag denn 
doch ſein Gutes gebracht. 


XIV. 

Der nächſte Vormittag ſollte die Enthüllung des 
San Sebaſtian bringen. Ich holte Demetrius ab und 
wir gingen auf dem nämlichen Wege, wie neulich dem 
Ghetto zu; doch heute, wo es dem Bilde galt, gönnte 
der Freund ſich keine Muße, nach maleriſchen „Motiven“ 
zu ſpähen. Als wir bei dem Porticus der Octavia und 
den Fiſchbänken den Ghetto betraten, erlaubte ich mir, 
es weniger eilend habend, die gemächliche Gangart eines 
Schlendrians anzunehmen. Ich beſaß nämlich in dieſem 
holden Theile der ewigen Stadt, wo die Luft mehr als 
irgendwo anders von Knoblauchdünſten erfüllt iſt, einen 
alten Freund. — — 

Einmal, vor Jahren iſt es geweſen, dieſelben 
ſtimmungsvollen Gaſſen durchſtreifend, wo die Häuſerwände 


Die Weberei in ſozialer Beziehung. 


(Fortſetzung.) 
Was hat der Weber zu lernen, um 
tüchtig in ſeinem Fach zu werden? 

Es iſt hierbei nicht nur wichtig und nützlich, ſondern 
nothwendig uns zu vergegenwärtigen, wie die Weber in 
früheren Zeiten unter zünftigen Verhältniſſen „gelernt“ 
worden ſind, wie ſie ſich in der Lehre ausgebildet haben 
oder ſich haben ausbilden können und was in den meiſten 
Fällen aus ihnen geworden iſt. 

Die Lehrzeit eines Webers begann, wenn er aus 
der Schule entlafjen war, alſo ungefähr mit dem 14. 
Lebensjahre; die Lehrzeit dauerte nach Innungsgeſetz 3 
Jahre, er wurde als Lehtling vom Innungsvorſtand 
aufgenommen und auf ſeine Lehrzeit verpflichtet und ver⸗ 
mahnt fleißig zu ſein und ſich ſtets gut und folgſam zu 
betragen; wie wurde nun die Lehre ausgelibt und was 
hat der Lehrling in den zünftigen 3 Jahren gelernt oder 
überhaupt lernen können und ſollen? In den meiſten 
Fällen nur die mechaniſchen Handgriffe und Fertigkeiten, 
um in möglichst kurzer Zeit ein gewiſſes Ziel, d. h. ein 
Quantum von derjenigen Waare zu fertigen, die der 
Lehrmeiſter zur Zeit eben brauchte; nach Ablauf der 3 
Lehrjahre war es ein gutes Zeugniß, wenn der zum Ge⸗ 
ſellen geſprochene ein möglichſt fehlerfrei gewebtes Stück 
einfache glatte Waare (Kattun oder Bettzeug) in einer 
gewiſſen Zeit fertigen konnte, weil er damit bewies: daß 
er die ihm von ſeinem Lehrmeiſter gelernten Handgriffe 
und Bewegungen, die zum Weben mit den Händen und 
Füßen nöthig ſind, fleißig geübt hatte. 

Die ganze Vorübung beſtand in einer 8 —14tägigen 
Beſchäftigung am Spulrad, wo er das aufzuſpulende 
Geſpinſt zur Kette und das zum Weben nöthige Schuß: 
garn zu behandeln, eine gute Kettenſpule, ebenſo eine 
gute Schußſpule, einen guten Weberknoten und einen 
richtigen Andreher machen lernen mußte; dann war das 
Schlichten des Leinen oder Baumwollengarnes vom 
Garnbaum eine der wichtigſten Kenntniſſe, die aber 
mancher zum Geſellen geſprochene in Wirklichkeit nicht, 
oder nur ſchlecht begriffen hat und ſpäter es erſt ordent⸗ 
lich lernen mußte; freilich gehörte dazu eine gewiſſe 
Körperlänge, ehe er zu dieſer Arbeit überhaupt fähig 
ſein konnte; alſo 3 Jahre für eine Lehre, zu der eine 
Bauernmagd, wie ſolche auch dazu verwendet wurden, 
14 Tage, höchſtens 4 Wochen brauchte; aber es war 
einmal von Geſetz und Rechts wegen. Gegen die Wer: 
wendung von Mädchen und Frauen ſträubten ſich viele 
Innungen und es wurden Strafverbote erlaſſen, gegen 
Frauenarbeit im Webſtuhl und doch waren dieſelben ges 
ſchickter und lieferten beſſere gleichmäßiger gearbeitete 
Waare als die männlichen Weber; ſolcher Unfug durfte 
alſo nicht geduldet werden, die Innungsobermeiſter führten 
darüber ſtrenges Strafgericht! 

Der endlich ausgelernte Lehrling war nun Geſelle, 
arbeitete für Lohn und blieb oder wechſelte nach Ermeſſen 
ſeinen Meiſter; war er ſich bewußt, daß er wirklich recht 
wenig konnte und war er ſonſt fleißig und beſcheiden, 
ſo ſuchte er beſſere etwas kunſtpollere Arbeit, fand und 
bekam auch ſolche; war es im Orte nicht möglich, jo 
ging er in die Fremde und (das war eine höͤchſt an 
erkennungswerthe geſetzliche Beſtimmung: daß jeder Weber⸗ 
geſell, 3 Jahre wandern, d. h. in die Fremde gehen 


mit den abgelegten Kleidungsſtücken von halb Rom de 
korirt und drapirt ſind, vom ſeidenen grellfarbigen 
Schleppkleid der Signora bis zur rothen Schärpe des 
Campagnolen und den Sadalen des Sciocciaren, ward 
ich, wie gewöhnlich, von allen Seiten grellend ange⸗ 
rufen: ob ich meine Seele einem ehrlichen Hebräer zu 
verkaufen gedächte. Da ich jedoch zu keinerlei Bündniß 
mit den Kindern Israels Luſt trug, mußten ſich meinet⸗ 
wegen ſo und ſo viele Judenweiber, junge und alte, 
häßliche und hübſche, die Kehlen umſonſt heiſer ſchreien. 
Auch das zähe Geſchlecht der Männer gelang mir, nach 
manchem Kampf und Drang, glücklich abzuſchütteln, 
aber das Auge Eines ruhte mit beſonderem Wohlgefallen 
auf dem Fremdling. Keine Erynnie hätte ſich fürchter⸗ 
licher an meine Ferſen heften können, wie dieſer Juden: 
jüngling that, deſſen gelbes, kühnes Orientalengeſicht mit 
den funkelnden Augen und dem ſchwarzen Krauskopf ich 
in jeder anderen, harmloſeren Lage für ein ganz ange⸗ 
nehmes (und noch dazu veteufelt hübſches) Geſicht er⸗ 
klärt haben würde. Durchaus entgegen der üblichen, 
wortreichen Art ſeiner Stammverwandten ging er fait 
ſtumm neben mir her, die Leimruthe, mit der er den 
Vogel fangen wollte, dieſem dicht unter die Augen hal⸗ 
tend, die ſeinen dabei, wie geſagt, groß und glänzend 
mit einer ganzen ciceroniſchen Rede darin, keinen Mo⸗ 
ment von ihr abwendend. Ich mußte den ſchwarzhaari⸗ 
gen Geſellen ſcheu anſchielen: Welcher Gott oder Teufel 
hatte denn Dir die geheimen, ſehnſuchtsvollen Wünſche 
meines Buſens verrathen?! 


(Fortſetzung folgt.) 


mußte), ehe er für fähig erkannt wurde ſich zum Meiſter⸗ 
ſtück anzumelden. Dieſe Wanderjahre waren aber auch 
für jeden ſtrebſamen ordentlichen Mann die eigentlichen 
Lehrjahre; die meiſten kehrten heim mit Menſchenkenntniß, 
Urtheilsfähigkeit und „vieljsitig geübt in ihrem Fach; 
liederliche und faule gab es auch, wie es ſolche zu allen 
Zeiten gegeben hat und unter allen Ständen giebt, auch 
ſtets geben wird, aber die Mehrzahl ſuchten, wenn ſie 
nicht etwa in der Fremde ihr Glück gefunden hatten, 
daſſelbe nun in der zu erlangenden Meiſterſchaft. Er⸗ 
werbung des Bürgerrechts und Gründung eines Haus⸗ 
ſtandes, in welchem nun jeder, wie früher ſein Lehr⸗ 
meifter das Recht erlangte auf eigene Hand zu arbeiten, 
Geſellen und einen Lehrling zu halten (der wurde aber 
freilich genau wieder ſo angelernt, wie der neue Meiſter 
in ſeiner Jugend auch gelernt worden war), denn die 
Geſellen, deren ein Meiſter bis vier halten durfte, ar⸗ 
beiteten je nach ihren Beſtrebungen um zu verdienen 
und zu lernen, mit dem Meiſter gemeinſchaſtlich; alle, 
der Meiſter, die Frau Meiſterin, die Geſellen und der 
Lehrling gehörten zum Hausſtand wie eine Familie, 
hatten Wohnung daſelbſt und aßen an einem Tiſche, an 
welchem der, mit den Jahren zunehmende Kinderſegen 
vom größten bis zum kleinſten auch ſeinen Platz hatten; 
das häusliche Leben war durchgängig bei allen Weber⸗ 
fanalien ein gemüthvolles, ſittſames, über haupt ehrbares , 
und ſelbſt in ärmlichen Verhältniſſen lebende Webermeiſter 
nebſt deren Familien wurden mit der ihrem Stand als 
Meiſterfamilie gebührenden Ehrerbietung von den Geſellen 
wie auch ſämmtlichen Angehörigen behandelt, weil dieſe 
ſich als Untergebene fühlten; der Lehrling wußte nichts 
anders als gehorchen, fleißig, höflich und beſcheiden zu 
ſein; dagegen hörte man auch ſehr ſelten ungeziemende 
Worte von den Meiſtersleuten; der Lehrling bekam, 
wenn Worte nicht halfen, zwar nicht rohe aber doch 
fühlbare Strafe und kam es mit den Geſellen zur Un: 
behaglichkeit, ſo kündigte entweder der Meiſter dem Ge⸗ 
ſellen oder dieſer dem Meiſter nach geſetzlicher Beſtim⸗ 
mung die Arbeit, manchmal auch, nach einer beim 
Antritt vereinbarten Beſtimmung die als unverbrüchlich 
galt; im Uebrigen blieb das beſtandene Verhältniß 
freundlich oder ernſt wie bisher, als wenn eben nichts 
vorgefallen ſei; bei der Trennung gelobte man ſich 
Freundſchaft, die auch gehalten wurde und bat ſich etwa 
ungehörig vorgefallenes förmlich ab. 

Die Aufgabe des Meiſters, der nun ſelbſtſtändig 
daſtand, war dann ſich Mitmeiſter zu Freunden anzu⸗ 
werben, die ſich nun gegenſeitig unterrichteten, ſei es in 
Kenntniß der Geſpinnſte und bei den Kalkulationen, na⸗ 
mentlich in dergleichen bei vorkommenden neuen Artikeln; 
im Muſterfach wegen den Vorrichtungsarten, kurz: wo 
es dem einen oder Dem anderen fehlte, leiſtete der, der 
darum angegangen wurde dem anderen gern hilfreiche 
Hand nach allen ſeinen Kräften; da gab es leine Ge⸗ 
heimniſſe zwiſchen denſelben und keine Heuchelei und wo 
der eine etwas hinterm Berge halten wollte, da mußte 
die Liſt helfen das Räthſel zu löſen um das gewünſchte 
zu erforſchen; dieſe Gewohnheiten haben ſich auch fort- 
gepflanzt bis auf die Gegenwart. 

Mit der Zeit aber, wo der Webermeiſter aus dem 
Stande als Meiſter in der engbegrenzten Wohnſtube 
herausgeht und ſein Geſchäft erweitert, Waaren von an⸗ 
deren Meiſtern kauft oder weben läßt, da ändert ſich 
das Verhältniß außerordentlich; denn nun betrachten 
beide: der Arbeitgebende und der Arbeitnehmende ſich nicht 
mehr als auf gleicher Stufe ſtehend, ſondern mit Miß⸗ 
trauen oft mit Neid auf der einen, mit Ueberhebung auf 
der anderen Seite und wo auch das alte perſönliche 
Freundſchaftsverhältniß bleibt, find fie doch geſchäftlich 
voneinander getrennt. 

Wie ſteht es nun jetzt in dieſen früheren zunftge⸗ 
mäßen Beziehungen? Lehrlinge im alten Sinne giebts 
nur och ſelten, wo noch einer gehalten wird iſt er als 
fremd, als Arbeitsgehilfe nicht mehr zur Familie gehöꝛend 
angeſehen; leider wird er es oft auch noch bei den Eltern, 
wenn er bei dieſen nicht in Wohnung und Koſt ſein 
kann. 

Geſellen nach früherer Art werden bei mühſamen 
Suchen weniger gefunden werden, da durch die Gewerbe⸗ 
freiheit niemand verpflichtet iſt Meiſter zu werden, werden 
auch dieſe weniger, und wo noch ſolche ſind und Ge⸗ 
ſellen brauchen, iſt das frühere Verhältniß gelockert; da 
die Meiſterſchaft kein Vorrecht mehr iſt und keinen Schutz 
gewährt, bemüht ſich auch ſelten ein Geſelle um das 
Weſen der Meiſterſchaft im richtigen und guten Sinne 


des Wortes. 
(Schluß folgt.) 


Tagesnenigkeiken. 


— Die Maßnahmen der einzelnen an der Prome⸗ 
nade wohnenden Bürger, die dortigen Anlagen nach 


Möglichkeit zu ſchützen, um das Wachsthum und die 
Entwicklung derſelben zu befördern, ſcheinen beim Publikum 


nicht immer die gehörige Würdigung zu finden. 


Nicht nur Müßiggänger find bemüht die jungen 
Bäumchen zu beſchädigen, aber man ſollte es gar nicht 
glauben, auch Leute, von denen man mehr Vernunft er⸗ 


warten kann, laſſen ihre Wagen über die Anlagen fahren 
und ſomit auch rückſichtslos das, was einzelne Hände 
pflegen, mit aller Gewalt ruiniren. Wir erlauben uns 
unſer Publikum daran zu erinnern, daß die öffentlichen 
Anlagen „dem Schutze des Publikums beſtens empfohlen 
ſind“; letzteres hat alſo die Pflicht, wo es einen der⸗ 
artigen Unfug wie den erwähnten wahrnimmt, demſelben 
entgegenzutreten. 

— Einen gräßlichen Anblick bieten den Paſſanten 
die unbedeckten Fleiſcherwagen. Schon einige Male er⸗ 
wähnten wir von dieſer Unart, die doch jo leicht und 
mit geringen Koſten beſeitigt werden könnte. Wie faſt 
täglich ſahen wir auch am erſten Oſterfeiertage zur 
Mittagszeit ſolch einen ſchmierigen Wagen, auf dem das 
bluttriefende Fleiſch in großen Stücken unbedeckt dalag, 
über den Ring fahren. Daß das Fleiſch und die ab⸗ 
geſchlachteten Kälber transportirt werden müſſen, dies 
unterliegt ja keiner Frage, aber die Art und Weiſe die 
ſich manche Fleiſcher dabei bedienen iſt eine ſehr rohe 
und der Anblick für das Publikum ein ganz gräßlicher. 
Könnten denn nicht gedeckte Fleiſcherwagen oder wenigſtens 
andere Mittel zum Bedecken des rohen Fleiſches obli⸗ 
gatoriſch eingeführt werden? 

— Viele Geſchäftsleute mit offenen Läden haben 
die Gewohnheit, ganz unbekannten Leuten zu geſtatten, 
daß ſie Pakete im Vorübergehen in den Laden ablegen 
und auf dem Rückwege wieder abholen. 

Einem hieſigen Geſchäftsmanne iſt dieſe Gefälligkeit 
die er unvorſichtiger Weiſe ohne Vorbehalt übernahm, 
ſehr übel bekommen. Eine Frau war in ſeinen Laden 
gekommen und hatte ein Paket mit diverſer Waare ab⸗ 
gelegt. Wahrſcheinlich hat ein an der offenſtehenden Thür 
voruͤbergehender Gauner die Unterhaltung gehört; denn 
gleich darauf erſchien ein Mann und nahm mit den 
Worten: „Ach, meine Frau hat hier ein Paket abge⸗ 
legt — ich danke beſtens“, daſſelbe mit. Bald darauf 
erſchien auch die Frau und es ſtellte ſich der Gauner⸗ 
ſtreich heraus. Der gefällige Kaufmann kam in eine 
unangenehme Lage und mußte nicht nur derbe Worte 
die ihm von Seiten der Frau zu Theil wurden einſtecken, 
aber auch um dem Lärmen und Weinen ein Ende zu 
machen ihr den Schaden der ſich auf einige Rubel belief 
erſetzen. 

— Die Launen unſeres Frühlings ſind in der 
That ſonderlich und laſſen ſich nur vom geſchloſſenen 
Fenſter in nächſter Nähe des warmen Ofens ertragen. 
An ungebührlicher Abend- und Morgenkühle und echt 
arabiſche Staubwolken waren wir bereits gewohnt, aber 
dieſe ſibiriſche Kälte und unerwartete Schneefall macht 
auch das gefaßteſte Phlegma zu Schanden. Die ſchönen 
Träume von Waldesanmuth, Quellenrauſchen, Droſſelſchlag 
und Nachtigallenſang haben fi eben nur als — ſchöͤne 
Träume bewährt deren Erfüllung einer ungewiſſen Zu⸗ 
kunft vorbehalten. 


Nekrolog. 

— Wir erfüllen die traurige Pflicht, eines Verluſtes 
zu gedenken, welche einen großen Theil unſerer Bürger 
in der vorigen Woche getroffen hat. Es iſt das Ableben 
unſeres früheren, hier allgemeinen geachteten Mitbürgers 
Herrn Joſeph Paszkiewiez, welcher nach einem langen 
hartnäckigen Leiden, am vergangenen Sonnabend den 
8. d. M. um 4 Uhr Nachmittags ſeinen Geiſt aufgab. 
Die aus Warſchau am Sonnabend ſpät eingetroffene 
Nachricht war für alle die ihn näher kannten eine ſchme:z⸗ 
liche. Der Verewigte war ein würdiger Bürger. Möge 
die Erde ihm leicht ſein! 

— Die Wirkungen der Nachtfröſte. Ueberein⸗ 
ſtimmenden Berichten aus verſchiedenen Gegenden Nieder⸗ 
öſterreichs und Ungarns zufolge iſt die Temperatur 
neulich vom 6. auf den 7. bis auf 3 und 4 Grad 
unter Null geſunken. Angeſichts der bereits vorgeſchrit⸗ 
tenen Vegetation hat der Froſt leider die Kulturen in 
zahlreichen Diſtrikten beſchädigt, namentlich haben Obſt, 
Wein und Raps arg gelitten. Saaten haben jedoch 
nirgends Schaden genommen. 


CO» 
Telegramme. 

St. Petersburg, den 10. April. Der „Regierungs⸗ 
bote“ ſchreibt, daß in Folge der oft kurſirenden Gerüchte 
von Judenverfolgungen, von nun an alle dergleichen 
Vorfälle von dieſer Zeitſchrift regiſtrirt werden. Dieſes 
Blatt bringt die Nachricht von einer Affaire im Owrutſchen 
und Ananimoſchen Kreiſe. Im erſten wurden 24, im 
zweiten 30 Perſonen verhaftet. 

Berlin, den 11. April. Der deutſche Botſchafter 
in Konſtantinopel erhielt von Bismarck die Weiſung, bei 
der türkiſchen Regierung über die im Balkan ſich kon⸗ 
zentrirenden türkiſchen Truppen Aufklärung zu verlangen. 

Wien, 11. April. Ein Mini*erialerlaß verbietet 
ſtrengſtens alle antiſemitiſchen Verſammlungen. 

Sofia, den 10. April. In Folge der größeren 
Anſammlung türkiſcher Truppen im Balkan herrſcht in 
ganz Bulgarien große Aufregung. 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam x. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 29 

II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Zum ſofortigen Antritt werden geſucht 
2 u Eiſend 
2 nn Eiſendreher 
in der Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei von 


3—2 J. Hoffmann, Zgierz. 


Warnung!! 


Tu Einem geehrten Publikum, namentlich aber 
meinen geehrten auswärtigen Kunden finde 
mich genöthigt die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 


ſeit Juli v. J. mein früher im Kaminſki'ſchen Hauſe bes 
ſtandenes 


Photographie-Atelier 


nach dem neuen Hauſe des Hrn. F. Meyer am Ring⸗ 
platz Nr. 6 verlegte und daß das auf meiner früheren 
Stelle eingerichtete Atelier mit meinem in Lodz ſeit 18 
Jahren beſtehenden Geſchäft in keiner Verbindung ſteht 
und ich dort Niemanden beauftragt habe in mei⸗ 
nem Namen Aufträge als auch Correſpondenzen in 
Empfang zu nehmen 
hochachtend 


TL. Zioner. 


E. Luntz, 


prakt. Arzt. 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4 — 7 
Nachm. an. 
Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (8) 


Ein neurenovirter 


LADEN 


vom 1. April zu vermiethen mit und auch ohne Zimmer. 
. ® y 1 2 ) 7 2 
Näheres im Reſtaurant „Hotel Victoria“. 5•5 


Su do sprzedania 


3 Oleandry 


na probostwie w Strykowie, kazdy, wysokosci trzy 
| lokeie w odpowiednich wazonach ich wysokosci. 
| Wiadomosé na miejscu, lub tez w probostwie u or- 


ganisty p. Kaezmarskiego w Lodzi. 1—1 


Friedrich Zipser 


Civil- Ingenieur, Lodz 
Konſtantiner⸗Straße Nr. 316, 
empſiehlt ſich zur Anfertigung von Conſtructionszeichnungen 
und Plänen von einzelnen Maſchinen und 
ganzen Fabrikanlagen, techniſcher Gutachten, 
ferner zur Lieferung von Maſchinen ſämmtlicher In⸗ 
duſtriezweige. 10—3 


FE 
O Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. O. 
© Eine Schönſchrift ift heutzutage ein nothwen⸗ 
diges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es 18 
allen Ständen Leute, denen es trotz vieler Mühe 
und großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 
ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 
© Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im 
Stande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un⸗ 
Obeſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 
Sm in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 
Ogarantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit O 
gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honora 
zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir 
erlernt haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
lungs⸗Commis und Geſchäfts⸗ Praktikanten ertheile 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 0 

Zugleich mache der geehrten christlichen Dan 

Gdelerelt bekannt, daß Diejenigen, welche die bes 8 
bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be 8 


Onöthigen, ſolche binnen 8— 10 Lektionen vollkommen 
und ſchreiben erlernen können. 3—20 


Oleſen 
Auskünfte und Vermittelungen in allen 


5 beſorgt 8 
Saul II. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, 8 
oO im Haufe des Herrn M. Tobias. 


Am 12. April beginnt das neue Semeſter in un ſe⸗ 
= rer Religionsſchule. Anmeldungen von Schüler und 


die Niederlage ausländildee r 
Flügel, Pianina's u. Eftey-Orgeln 


Gleichzeitig bemerke ich, daß ich vom neuen Seme: 
ſter ab auch in den Anfangsgründen des Hebräiſchen 
unterrichten werde. Adolf Radyn, 

8—2 Prediger. 

Podaje sig do wiadomosei, ze Komisarz Sadu 

Okregowego Petrokowskiego 
N 5 7 2 

Edward Zajdler, 
mieszkajgey w Lodzi na uliey Sredniej w domu Dr. 
Lohrera, przyjmuje interessantöw codziennie od godz. 
8-ej do 10-ej rano i od 6-ej do 8-6) wieezör, 

F wird hiermit zur Kenntnſß gebracht, daß der 
I 


3 bis 6 Uhr entgegen. 
von 


Herman & Grossman 


* 4 * 
in Warſchau. 
beehrt ſich hiermit ein geehrtes Publikum zu benachrichtigen, daß ſie in Kurzem in Lodz eine größere Filial⸗Niederlage, in 
welcher Inſtrumente zu denſelben Bedingungen wie in Warſchau verkauft und vermiethet werden, zu errichten und mit 
den beiten Inſtrumenten auszuſtatten beabſichtigt. 5 a 
Der vorläufige Verkauf wurde Herrn L. ZONER, wo ſtets einige Inſtrumente aus den renommirteſten Fabriken 
auf Lager ſind, übertagen. 


Gerichts⸗Priſtav des Petrokower⸗Bezirksgerichts 
Eduard Zajdler 


O wohnhaft in Lodz, an der Mittelſtraße im Hauſe 
des Hrn. Dr. Lohrer, Intereſſenten täglich von 8 bis 10 
Uhr Morgens und von 6 bis 8 Uhr Abends annimmt. 


. 


„Einen nenen Cransport beſſer 


könnergurkeng 


empfing und offerirt in vorzüglicher Güte 


A. Semelke, 


— ESEEEN 
! Petrokowerſtraße Nr. 551, Haus Siebert. 


erer 


. 
= he 
N SR: 


. 
m 


2 uf obige Anzeige bezugnehmend, empfehle ich einem geehrten Publikum anerkannt gute Flügel, Pianinos 


W eee 


Zu feiner 
Damenſchneiderei 
werden geübte aähmädchen T geſucht, auch 
Lehrmädchen achtbarer Eltern angenommen. 
* — - < 
Petrokower⸗Straße 502 
J. Etage. 3—2 


iR 5 31 


und Eſtey⸗Orgeln zu den ſolideſten Preiſen und unter bequemen Bedingungen. Auch erlaube ih mir | — 7 8 ET OR} 

\ Drgein!; Oltdeſt u 0 Bedingungen. Auch erlaube ich mir . 5 
ein geehrte Publikum aufmerkſam zu machen, daß ich ſchon in den nächſten Tagen einige jetzt ſo beliebte Die Conto-Bücher - abt ik 
Cabinet⸗Flügel, welche wenig Raum einnehmen und durch einen ungewöhnlich ſchönen Ton ſich aus⸗ von 


zeichnen auf Lager haben werde. E. Sallbach 


Petrokowerſtraße 522 übernimmt zur prompten Lieferung 
Tu Muſterbücher, Muſterkarten und Schachteln 

aller Arten entgegen, ferner werden Linilrar⸗ 
beiten, als extra Chemate und dgl. ſofort angefertigt. 


Alle Sorten Knochen 


in kleinen und großen Partien werden regelmäßig zu 
kaufen geſucht. 

Offerten werden unter Adreſſe F. 8. an die 
Annoncen-Erpedition von Rajchmann & Frendler 
in Warſchan, Senatorſka⸗Straße Nr. 22 erbeten. 352 

Eine 


Reſtauration zu verpachten. 


Vom 1. Juli a. c. ſind die Räumlichkeiten, wel⸗ 
che Herr J. L. Beck ſeit 2 Jahren zur Reſtauration im 
Hauſe Srednia⸗Straße Nr. 431 inne hatte, zu vermie⸗ 
hen. Näheres daſelbſt. 3—3 
Ein gutoearbeiteter neuer 


Kupferkeſſel 


beſter Facon, zu Färben 350 — 400 Pfund loſe 
Wolle iſt zu verkaufen. 


L. Ziooner 


ingplatz Ur. 6. 7 


— äääu— —————n—nn 


Die Raphta⸗ roduktion-Heſellſchaff 
Gebrüder NOBEL. 


hat den Verkauf von Petroleum ab Reſervoiren auf ihrer Niederlage bei Station Praga der Weich⸗ 
ſelbahn eröffnet. j 
Den Käufern, welche keine eigene Fäßer beſitzen, wird es überlaſſen Fäßer beim Verwalter der Geſellſaft nach 
Uebereinkunft mit demſelben zu erwerben. - 
Mit Forderungen und Anfragen hat man ſich an den Verwalter der Geſellſchaft rn. 8. Carlson zu wenden 
zoſtadreſſe: Warſchau Praga. Telegrafadreſſe: Praga Nadwislanska. 3—1 
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4 5 SKLAD WYROBÖW Er Die | 
nglabaeznych | Iabats-Niederfage 


— 


l e3 3—2 Petrokowerſtraße Nr. 711. 
BU: BR ACT FISCHER Tue GERR FISCHER — 50,000 Fuhren guten 
0 8 i S LEH M 
1 E amatorom Cygar, opröez znanych 0 = empfiehlt einem rauchenden Publikum PERS: 

) BRIUUKOW 0 der Fabrik Emanuel Ehrenfried, : 


Casadores po rs. 4 za 100 sztuk E. 
i Havana „ rs. 5 „ 100 „ 


2 


find gratis abzuholen auf dem Platze neben der Gas: 
Anſtalt. 6—2 


3 Fabrilſäle 


von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 


7 a außer den bekannten und beliebten S. 
h 'asadores à 4 9 Sti . 
nastepujgce nowo-wydane i odlezale Cy- A St toren 4 5 9 9 pro 1905 Stück 2 
gara 2 fabryki Emanuela Ehrenfrieda x U pro 10 


Alk m S folgende neue gut gelagerte Sorten = 
Very Fine (na wlasny obstalunek) Par ten: ; ; 5 
} Very Fine (eigene Beſtellung) 72 


— 
— — 


. emny zapac 


e 


I »0 78,3 k. 50 za 100 Szt. m H 2 I e . Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, find vom 
- Bombasta 8 rs. 5 k. — „ 100 szt. = 4 Rbl. 3 50 per 100 Stück 2 1. April ab 1882 zu verpachten. 
1 Marie „ S. 6 k. — „ 100 szt. 8 1 a ie 5 — per 100 „ 2 Zu erfragen in der R. d. Bl. 20—6 
a tri ö a) maly forme Mare à bl. 6 — per 75 5 
. |S Amduste (may u ne Heuſſches Chenfer. 
a 


Prz 


Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Mittwoch 


p mat à Abl. 6 — per 100 
La Flor de et et La Flor de Matanzas 


” 


’erv Fi à Abl. 8 — per 100 Haſtſpi iener Ballettänzerinnen Geſchwiſter 
Cazadoros, Havana & Very Fine, sa w opa: A g e t Gaſtſpiel der Wiener Ballettänzerinnen Geſch 
kowaniu po 5, 10, 954 100 Sztuk, 5 Faſadores, Havana und Very Fine find in 2 Weißkirchner und des Herrn Bohna. 


Verpackung a 5, 10, 25 und 100 Stück, 1 
die andern Sorten nur à 10 und 100 Stück. 


* — .. - .;. — — — — — — 7 


54 zus gatunköw tylko po 10 i 100 sztuk. 


Das Mädel ohne Geld. 


Poſſe mit Geſang und Tanz in 8 Bildern. 
A. Kliesch. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


- 


— u 
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